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Merfeburgiſche Blätter.
Vierter Jahrgang.

Das Publicum. Was iſt denn das
Publicum? Welcher iſt denn dieſer große
Leviathan, der machtiger iſt als Konige, wei-
ſer als Philoſophen und gerechter als alle
Richter Der Schiedsrichter bei allen Con-
troverſen, der letzte Apellations- Gerichtshof
fur den Gekrankten, der mit Ruhe, Ueber-
legung und Scharfſinn auf alle die Wallun-
gen und Kampfe der Menſchheit herabblickt

zu dem der Machtigſte der Sterblichen um
Schutz und Beiſtand fleht, von dem der Ge-
lehrteſte Beifall zu erlangen ſtrebt und dem der
Scharfſinnigſte eine gunſtige Meinung von
ſich beizubringen trachtet. Der Eroberer
empfangt von ihm ſeine Lorbeern, der Poet
den verdienten Kranz. Was in jedem Jn-
dividuunm ſeinen gehorſamen und unterthanig-
ſten Diener findet was ſein unwiderrufli-
ches Urtheil fallt, wodurch dem Dichter das
Leben erhalten oder dem Reimer der Tod be-
reitet wird was durch ſein fiat dem Kunſtler
Unſterblichkeit und dem Pfuſcher Verachtung
verſchafft, was aus Myriaden entgegengeſetz-
ter Elemente beſteht und dennoch Jedermann
zwingt, nur ſeine Bahn zu wandeln was
iſt denn das fur ein wundervolles Ding?
das Publicum! Jſt es Vogel oder
Fiſch? Wo halt es ſich auf? Woiſt ſein
ehrwürdiger Gerichtshof? Hat es etwa
einen Favorit-Vezier eine Gebieterin, oder
einen vertrauten Diener, wodurch ſein Ohr
unvermerkt gewonnen 'oder ſeine Gunſt auf
unredlichem Wege eingehandelt werden könn-
te? Hat es Leidenſchaften, die man er-
regen köonnte, um ſein Urtheil zu beſtechen?
Hat es ein tiefes Gefühl der Empfindlichkeit,
daß es zum Zorn gereizt werden kfönnte, um
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diejenigen zu haſſen, zu verfolgen oder zu ver-
tilgen, die ſeine Weisheit verachten Wird
es außer Faſſung gebracht oder auch nur be-
unruhigt durch die unſchickliche Sprache, wo-
mit es oft von ſeinen unzufriedenen Bittſtellern
beſtürmt wird Hat das Publicum ein Herz
oder ein Gefühl des Mitleids iſt ſonſt etwas
dergleichen in ihm zu finden Kann es zum
Erbarmen geruhrt werden oder iſt es nicht
vielmehr ſo hart, als war' es von Eiſen?
Es iſt zuſammengeſetzt von menſchlichen Be-
ſtandtheilen, aber es hat nichts Menſchliches
in ſeiner Geſammtheit; nichts Nachgiebiges,
nichts Verzeihendes, keine Empfindlichkeit,
keine Capricen. Aus fehlbaren Weſen zu
ſammengeſetzt iſt es doch unfehlbar in ſeinem
Urtheil. Eine Vereinigung von allen Leiden-
ſchaften iſt es immer unbefangen. Eine
Miſchung von partheiiſchen Subſtanzen iſt es
immer höchſt unpartheiiſch. Eine Combina-
tion von ſehr ungeduldigen Weſen iſt es das
geduldigſte. Das Publicum ſchamt ſich ſei-
ner ſelbſt niemals. Es erroöthet nie wegen
deſſen, was es geſagt oder gethan hat, es läßt
ſich nie aus der Faſſung bringen. Es ent-
ſchuldigt ſich nicht und will auch nicht, daß
man ſich bei ihm entſchuldige. Es empfängt
zwar den Weihrauch der Schmeichelei, beachtet
ihn aber nicht, und wenn die furchterlichſte
Wuth uber ihn hereinbricht, ſo nimmt es noch
nicht einmal ſo viel Notiz davon, um auch
nur darüber zu lacheln. Jſt nicht das Pub-
licum ein höchſt nutzliches Ding Was koönn-
ten wir wohl ohne daſſelbe großes ausrichten
Hat es nicht eine höchſt moraliſche Gewalt,
womit es Verbrechen zuruckzuhalten vermag,
die der Strang nicht erreichen kann, und ubt
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es nicht einen nie erklärten und unerklarbaren
Einfluß auf ein jedes Jndividuum aus?
Wo findet man Jemand der ganz gefuühllos
bliebe bei den Beifallsbezeigungen des Publi-
cums, oder ſich um das Urtheil deſſelben ganz
und gar nicht bekuümmerte? Wie viel Tauſen-
de giebt es nicht, die die eine Halfte ihrer
negativen Tugenden nur der heilſamen Furcht
vor dem Publicum zu verdanken haben; und
iſt nicht das Publicum der Befooörderer von
manchen poſitiven Gutern? Jſt es nicht
das Triebrad des Patriotismus der Patron
des Kunſtlers, die Muſe der Begeiſterung dem
Poeten, die Zunge der Beredtſamkeit dem
Staatsmanne und die Feder der Weisheit dem
Philoſophen? Es iſt ſehr ſchwierig zu ſa-
gen, was das Publicum iſt; aber ich glaube,
daß es am beſten erklart werden kann, wie je-
ner Gelehrte in Schöppenſtadt erklart hat, was
ein iſt, namlich: es iſt ein Etwas!

Belagerung von Leyden. Die lni-
verſitat zu Leyden behauptete eine lange Zeit
in verſchiedenen Fachern der Wiſſenſchaften
den erſten Rang im Weſten von Europa. Die
mit ihrer Stiftung zuſammenhaängenden Um-
ſtande haben einen ganz romantiſchen Anſtrich.
Jn dem Kriege der Niederlander gegen die
despotiſche Regierung Spaniens hielt ſich auch
die Stadt Leyden zur Sache der Freiheit und
ward in Folge davon von ihrem fruühern
Herrn belagert. Lange Zeit hielt ſie mit hel-
denmuüthiger Ausdauer aus. Selbſt die Frauen
erſchienen auf den Wallen und thaten alle Dien-
ſte der Soldaten; vorzuglich zeichnete ſich eine
gewiſſe Kennava durch unerſchuütterlichen
Muth aus und nahm mit ihren Begleiterinnen
an jedem Ausfalle Theil. Endlich drohete der
Hunger zu vollbringen, was das Schwert
des Feindes vergebens verſucht hatte. Aus
Mangel an Brod lebte die Beſatzung von Kraut
und Wurzeln, von den Leichen ihrer Pferde
und anderer Thiere; als auch dieſe nicht mehr
zu haben waren, mußte man ſeine Zuflucht zu
den Haäuten des geſchlachteten Viehes nehmen
aber auch dieſe waren bald aufgezehrt, als
eine ſchwache Hoffnung aufdammerte. Die be-
lagerte Stadt erhielt durch Brieftauben Nach-
richt, daß die niederlandiſche Regierung ſich

entſchloſſen habe, die Damme zu zerſtoren und
das Land unter Waſſer zu ſetzen um die Be-

lagernden zum Rückzuge zu zwingen und Ley-
den eine Flotille Proviantſchiffe auf dieſem
ſelbſtgeſchaffenen Meere zu ſenden. Die Dam
me wurden geöffnet; die Gewaſſer des Oceans
ſtrömten hindurch, das ganze umliegende Land
ward uüberſchwemmt, aber leider! ſtieg das
Waſſer nur wenige Fuß hoch, ſo daß die Be-
lagernden dadurch wohl belaſtiget, aber nicht
vertrieben wurden. Da ſchwand die letzte Hoff-
nung; die ausgehungerten Einwohner Leydens
konnten von ihren Mauern die Schiffe ſehen,
die ihnen Nahrung bringen ſollten, aber auch,
daß deren Naherkommen unmöglich ſey und
die Belagernden drangten die ungluckliche
Stadt von Tage zu Tage mehr. Noch drei
Wochen hielten ſie ſtandhaft aus. Da trieb
endlich die Verzweiflung große Haufen zu dem
Befehlshaber der Stadt, um ihn aufzufordern,
die nutzloſe Vertheidigung nicht weiter zu trei-
ben, ſondern die Stadt zu ubergeben und ſie
von dem Hungertode zu befreien. Der Be-
fehlshabex weigerte ſich ſtandhaft. „Jch habe
geſchworen ſprach er „die Stadt mit
meinem Leben gegen die Spanier zu vertheidi-
gen und ich will meinen Schwur halten. Nah-
rungsmittel habe ich nicht, kann Euch alſo
auch keine geben kann aber mein Tod von
Nutzen ſeyn, ſo nehmt mein Leben hin; ich
will zufrieden ſterben, wenn dadurch die Ver-
theidigung verlangert wird. Die Verſam-
melten ſahen einander in ſchweigender Bewun-
derung an. Einer nach dem Andern entfernte
ſich und ertrug, angefeuert von dem Beiſpiele
des Befehlshabers, die Schrecken des Hungers
geduldig. Die Zeit der Tag und Nachtgleiche
kam, wo jeder Niederlander, der in der Nahe
der Damme wohnt, fur die Sicherheit ſeiner
Perſon und ſeines Eigenthums zu zittern pflegt.
Die Sturme raſeten mit ſeltener Wuth; die
Daämme, welche ſonſt dem Andrange des Mee-
res widerſtanden hatten, ſtanden offen und
die Fluthen des Oceans ſturzten ohne Hinder-
niß hindurch, zerſtörten die Batterien, die
Schanzen und Baue der Spanier und ver-
ſchlangen Alle, die ſich nicht zeitig genug durch
die Flucht zu retten ſuchten. Unterdeſſen ſe-
gelte die kleine Flotte triumphirend auf dem
Elemente hin, das Tod und Vernichtung un-
ter dem Feinde austheilte. Ohne Widerſtand
gelangte ſie an die Stadt; die Bedurfniſſe der
muthigen Bewohner wurden befriedigt und die
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Belagernden mußten weichen. Waren noch 2
Tage vergangen, ſo waäre alles aufgezehrt
geweſen und die Einwohner hatten ſammtlich
verhungern muſſen. Der Prinz von Oranien
ſtellte ihnen, zur Belohnung fur dieſe beiſpiel-
loſe Vertheidigung, frei, zwiſchen Abgaben-
freiheit auf gewiſſe Jahre oder der Grundung
einer Univerſität zu wahlen. Zu ihrer unver-
ganglichen Ehre wahlten ſie das Letztere und
die Univerſitat ward geſtiftet.

Treffende Bemerkung. Zur Zeit,
als der Herzog von Gordon und alle Lords
dieſer Familie noch Katholiken waren, beſaß
ein ihm ſehr genau bekannter Proteſtant ein
dem Herzoge zugehöriges kleines Gut, nahe
bei Huntley-Caſtle gelegen, pachtweiſe, wo-
von dieſer, aus unbekannter Urſache, das
Pachtgeld ſchuldig blieb. Jn Abweſenheit des
Herzogs legte deſſen aufmerkſamer Verwalter
Beſchlag auf des Pachters Vorraäthe und ließ
durch den öffentlichen Ausrufer den Termin
bekannt machen, in welchem ſolche verſteigert
werden ſollten. Aber glücklicherweiſe kam der
Herzog in der Zwiſchenzeit zurück. Der Pach-
ter, der im Schloſſe Beſcheid wußte, ging ge-
rade nach des Herzogs Zimmer ohne daß die
Bedienten ihn anhielten, weil ſie glaubten,
daß er beſtellt ſey. „Was bringt Jhr, Do-
nald?“ fragte der Herzog, als er ihn nie-
dergeſchlagen hereintreten ſah. Jn einer kur-
zen, naturlichen Erzahlung ſtellte Donald ihm
ſeine traurige Lage vor. Der Herzog ward
dadurch geruhrt, ſo daß er dem Pachter eine
föormliche Quittung uüber den Ruckſtand gab.
Wahrend er dieſe ſchrieb, betrachtete Donald
die im Zimmer hangenden Gemalde und Bild-
niſſe und als er mit Dank von ſeinem Herrn
ſchied, konnte er der Neugier nicht widerſtehen,
dieſen zu fragen, was die Bilder vorſtellten
Mit gpoßer Herablaſſung ſagte der Herzog:
„„Das ſind die Heiligen, die bei Gott fur mich
bitten.“ Ach, Herr Herzog antwortete
Donald, „waäre es nicht beſſer, Sie wen-
deten ſich unmittelbar an Gott ſelbſt?
Jch ging, um den guten Alexander Gor-
don zu erweichen, aber wenn ich nicht zu
Euer Gnaden ſelbſt gekommen waäre, ſo
wurde ich keine Quittung erhalten haben,
und ich wurde um Alles gekommen ſeyn.

nungstage. Eine Frau von Stande frag-
te, als die Rede auf die Krounung Napo-
leons kam, Ludwig XVIII. „Sire, was
unternahmen Sie an dem Tage, als dieſe
Ceremonie zu Paris ſtatt fand?“ „IJch
raſte, antwortete er, mit einer gewiſſen trü
ben Heiterkeit; ich ſagte zu meiner Umgebung:
Racha. Ich kann Jhnen betheuern, die-
ſer Tag war ſehr traurig fur mich. Jch zahlte
an den Fingern die Leute von hohem Range,
die ſich der neuen Dynaſtie anſchließen wur
den; ich fand ehrwurdige Maänner, und wur-
de ſehr betrubt. Man hatte mir einen Aus-
zug des Krönungs-Ceremoniels aus Paris
geſchickt, ich fand es aärmlich, kritiſirte es,
und fand Troſt dabei. Sollten Sie wohl
glauben, daß an jenem unſeligen Tage mir
wohl zehnmal der Gedanke kam, vom Kopf
bis zum Fuße mich als König zu kleiden, u
daß ich vielleicht dieſer Grille nachgegeben hat-
te, wenn mir nicht die Jnſignien meiner Koö
nigswuürde fehlten. Es war uberhaupt ein
trauriger Tag; es ſchneite, alles hatte ein
duſtres Anſehen. Jch wußte noch nicht, wohin
ich wandern ſollte. Mein Bruder, der Ge-
fahrte meines Unglucks, war auch der Ge-
fahrte meines Kummers. O, welch ein Tag
der herbeſten Trauer! Uebrigens wußte ich
es dem Uſurpator Dank, daß er nicht unſere
königliche Cathedrale zu Rheims hatte be-
flecken wollenz es beruhigte mich, daß dieſer
Mann ſich dort nicht die Krone Karls des
Großen aufſetzen wollte. Sie glauben nicht,
wie das Unglück zum Aberglauben führt.

Naturmerkwürdigkeit. Ein Guts-
beſitzer beobachtete Folgendes: „IJm Laufe
des vorigen Sommers ließ ich auf meinem
Gute einen breiten Graben auswerfen; der
Grund und Boden war eben und lag 10 Fuß
uüber dem Spiegel des wenigſtens eine halbe
Stunde entfernten Fluſſes. Als der Graben
zum Theil fertig war, wurde die Arbeit durch
10 bis 11 Tage lang anhaltendes Regenwetter
unterbrochen; als dieſelbe nun fortgeſetzt wer
den ſollte fand ich, daß das Regenwaſſer im

Jch nannte meine Umgebung wahnſinnig.(Matth. 5, 22.) h ß

Ludwig XVIII. an Napoleons Krö-
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Graben Hunderte von Fiſchen enthielt, die
ſämmtlich zweien in unſern Flüſſen gemeinen
Arten angehören. Wie waren dieſelben aber
dahin gekommen Auf der Oberflache des Bo-
dens findet keine Waſſercommunication Statt;
waren die Eier durch eine Waſſerhoſe dahin
r welche Erſcheinung übrigens nicht

eobachtet worden war, ſo hätten die Fiſche
in ſo kurzer Zeit nicht ſo groß werden können,
als ſie waren. Vor wenigen Jahren kam
mir auf demſelben Gute ein ahnlicher Fall
vor. Jn einem ſehr breiten Graben, der in
einer Niederung ausgeworfen wurde, aber
ebenfalls an der Oberflache des Bodens we-
der mit einem Fluſſe noch einem Teiche com-
munieirte, zeigten ſich unter ganz gleichen
Umſtanden viele Fiſche, welche meine Kinder
mit Angeln fingen. Manche darunter waren
uüber 2 Fuß lang und doch konnten dieſelben
ſich höchſtens ſeit 14 Tagen in dem Graben
befinden.

Das Alpenhorn wird in den Schwei-
zer Hochgebirgen, außer zum Kuhreih'n, noch
zu einem andern feierlichen und religiöſen Ge-
brauch benutzt. Jſt die Sonne im Thal unter-
gegangen und flimmert nur noch am Gipfel
der Schneeberge das himmliſche Licht, dann
ergreift der Hirt, der am höchſten auf den
Alpen wohnt, ſein Horn, und ruft durch dies
Sprachrohr: „Lobet Gott den Herrn!“ Alle
Hirten in der Nachbarſchaft, ſo wie ſie dieſen
Schall vernehmen, treten aus ihren Hutten,
ergreifen ihre Alpenhoörner und wiederholen
dieſelben Worte. Oft dauert dieſes eine Vier-
telſtunde lang und in den Gebirgen und von
den Felſenwanden giebt der Wiederhall den
Namen Gottes. Endlich entſteht eine feierliche
Stille. Alle beten knieend und mit entblößtem
Haupt. Jndeſſen iſt es völlig finſter geworden.
„„Gute Nacht!“ ruft nun wieder der höchſte
Hirt durch ſein Sprachrohr. „Gute Nacht
tönt's von allen Bergen zurück, aus den Hor-
nern der Hirten und den Kluften der Felſen.
Hierauf legt ſich Jeder zur Ruhe.

Die Marſeiller Hymne. Rouget
de Lisle, ein franzöſiſcher Officier, dichtete
und componirte ſie gegen Ende April des
Jahres 1792 zu Strasburg in der Nacht vor
der Kriegserklaärung. Er gab ihr den Na-

men: „Schlachtlied der Rhein-Armee.“, Han-
delsreiſende, welche auf die Meſſe von Beau-
cair gingen, verbreiteten ſie in den mittägli-
chen Provinzen Frankreichs. Jn dieſer Zeit
zogen die Marſeiller nach Paris. Sie lang-
ten dort unter Abſingen des Schlachtliedes
von Rouget de Lisle an, man ſang es in den
Theatern nach und der e der
Rhein Armee wurde nun zur „Marſeiller-
Hymne“ geſtempelt.

Jn der erſtern Zeit legte man ſie Goſſec,
ja wohl auch Pleyl bei, dieſe aber hatten ſie
nur durch correctere und kraftigere Harmonie
bereichert. Ja, es gab ſogar Perſonen, welche
den Prototyp dazu in Dalayrac's Sargin
finden wollten. Aber völlig mit Unrecht.

Wohl hatte man glauben ſollen, daß ſchon
damals der Dichter und Tonſetzer des gefei-
ertſten aller patriotiſchen Geſange mit Beloh
nungen hätte uüberhauft werden ſollen, aber
keineswegs. Der Sanger der Freiheit ſeufzte
im Gefaängniſſe, wahrend ganz Frankreich von
ſeinen Worten und Toöoönen wiederhallte. Bis
zum neunten Thermidor blieb er gefangen.
Dann hatte Rouget de Lisle ganz andere Ge-
genſtande zu beruckſichtigen und dachte nicht
daran, ſein doppeltes Anrecht an die berühmte
Marſeiller Hymne geltend zu machen. Jetzt
iſt es aber auf die ſprechendſte Weiſe aner-
kannt worden, und König Philipp I. hat dem
Urheber dieſes Schlachtgeſangs eine anſehnli-
che Penſion zugeſichert.

Darlegung einiger gemeinnutzigen und
wenig bekannten Rechnungs Vortheile

im Geſchaftsleben.
(Fortſetzung.)

5) Berechnung einer Größe von 100
Einheiten.

Wie bei vorſtehenden Verfahrungsarten
nehme man auch hier den Thalerwedth des
Ganzen als Silbergroſchen an, multiplicire
die Zahl mit 3 und dividire mit 10, ſo erhalt
man den Werth der Einheit in Silbergroſchen.

Le St Zum Beiſpiel
rer u h. Hugrt.

2 ſ.10 75
à ſg.
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Probe,.
100 S 2 thl.

2430 zu gr.
100 75 ſ.

75 12 zu pf.
100 9009 pf.

00
Erklärung

liegt, wie bereits oben bemerkt, in gegen-
ſeitiger Aufhebung des Multiplicators und
Diviſors und verhalt ſich

30 zu 100 wie 3 zu 10.
6) Berechnung des Louisd'or-Cour-

ſes zum Stuck.
Man nimmt den Louisd'or-Cours in Tha-

lern als ganze und Bruchtheil-gGroſchen
nach dem 24 Groſchenfuße an, dividixet

mit der Zahl 5 darein, das Reſultat der Di-
viſion ſetzt man der durch den Cours angege-
benen Groſchenzahl zu, ſo erhaält man den
Werth eines Lonisd'ors.

Beiſpiel.
Ld'or. Cours iſt 123 pCt. 12ggr. 44 pf.
davon betragtz Theil 258 2 5
alſo koſtet 1 Stück
Louisd'or über den
Goldwerth v. 5 thl.
(als Nomin. Werth) 1433 ggr. 14ggr. 10pf.
od. auf Silbergr. reduc. 48 ſ9. 74 pf-

Probe.
400 thl. Ld'or. 241123 thl. Cour. 5thl. Ld'or.

4.

30

20 112thl. o ggr. 1
thl. 5., I 9 24

297

ggr. 14., 17 12
204

pf. 410
Beweis fur die n ſtg nrit dieſes Vor

theils.
Der Louisd'or wird, wie bekannt, durch

gängig zu 5 thl. Werth in Golde a 5
gerechnet, der Cours, wie ihn das Beiſpiel
angiebt, iſt blos für 100 oder 5 20 be-
ſtimmt der Rechnungsanſatz wurde ſich hier

nach ſtellen m100 4125 120
5 2 20 ggr. 6 20 ggr.

Der Fragebetrag dieſes Regeldetri- An-

ſatzes betragt mehr als der erſte Satz der
Gleichung, es muß alſo auch das Facit die
ſes Anſatzes 4 mehr betragen als der zweite
Satz der Gleichung.

Der Louisd'orwerth nach dem 30 Sgr.
Fuße muß durch die bereits bekannte Reduc
tion gefunden werden. Dieſe Procedur iſt
fur jeden vorkommenden Cours anwendbar.

Fortſetzung folgt.
Mittel gegen Ohrenbrauſen. Ge-

gen das laſtige Ohrenbrauſen haben ſchon ſehr
oft abgeſchaälte auf Kohlen ſorgfältig ge-
bratene Zwiebeln, vortreffliche Dienſte gelei-
ſtet, welche einzeln ſo warm als möglich mit
einem Tuche an das brauſende Ohr gehalten
werden müſſen worauf das etwa verhartete
Ohrenſchmalz haänftg zum Fluſſe gebracht wird,
nach welchem ſich das Brauſen nach und nach
verringern wird. Eben ſo anwendbar ſind
dergleichen Zwiebekn bei dem Ohrenweh, wel-
ches bei manchem Menſchen nur allein durch
dieſes einfache Mittel geheilt worden iſt. Von
Schwerhörigkeit und Ohrenbrauſen ſind meh-
rere Perſonen auch durch einen Taback geheilt
worden, wovon des Tages vier, ſechs, auch
nach Befinden acht Priſen, und zwar anhal-
tend geſchnupft werden. Von dieſem Taback
koſtet das Loth 4 Gr. Man erhalt denſelben
bei dem Apotheker Buültz in Schwarzenberg,
im ſachſ. Erzgebirge.

Curioſum. Jm Auguſt d. J. ſtarb in
H. ein allgemein geachteter Mann in den 70ger
Jahren ſeines „dem Lichte zugewandten Le
bens. Unter feinem Nachlaſſe befand ſich
ein alter feit mehr als 30 Jahren verſchloſſen
geweſener Koffer, auf deſſen Eröffnung die
Kinder, ſeine Erben, nicht wenig neugierig
waren, da der Vater immer ſehr geheimnißvoll
davon geſprochen, und ſchon vor 30 Jahren
geſagt: wenn ihr recht artig ſeyd, ſo ſoll der
Koffer zu Weihnachten ſich öffnen, und ſeine
Schatze ſollen euch zu Theil werden! Ob die
Kinder nicht artig genug geweſen, davon
ſchweigt die Geſchichte; genug, der Koffer
blieb bis zum Tode des Beſitzers uneröffnet.
Was fanden nun die Erben jetzt Amno 1830
im September, da das Siegel endlich erbro-
chen ward Durch eine Menge von Jugend-
Papieren des Verſtorbenen, Lieder, Wunſche,
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zärtliche Correſpondenzen und Predigten ſich
durcharbeitend, finden ſie am Boden die fol-
genden Schatze, nicht ſo ſehr ihres Werthes
wegen, als des bedeutungsvollen Zuſammen-eeſens mit den Ereigniſſen dieſes Jahres
eine ſilberne ſchon gepragte Denkmünze auf die

Jubelfeier der Augsburger Confeſ-
ſi on von A. 1730 und ein ſauber eingewickel-
tes, wohl erhaltenes und friſch glanzendes
dreifarbiges Chenille-Band aus den Zeiten der
erſten franzöſiſchen Revolution!

Der Raths-Syndicus eines kleinen Stadt-
chens hatte ſich auf dem Rathhauſe die Dinte
uüber ſeinen Rock gegoſſen, und ſandte daher
den Rathsdiener Claus zu ſeiner Frau, die
ihm ein anderes Kleid ſchicken ſollte. „Was
iſt den vorgefallen?“ fragte die Frau Raths-
Syndicus aängſtlich, „wozu braucht denn mein
Mann einen andern Rock?“ „Geſtrenge
Frau verſetzte Claus geheimnißvoll, ich
darf daruüber nicht reden.“ Die Frau Raths-
Syndicus noch aängſtlicher: „warum denn
nicht „weil es mir ſtreng verboten iſt,
e andern was in der Rathsſtube vor
àällt.

So fette Buttertöpfe giebt's ſelten. Jn Eng-
land hinterließ jüngſt ein Bettler einen Butter-
topf, in dem an 33,000 Gulden ſtacken die
Erben ſind nun mit dem Auslaſſen be-
ſch afti gt.

Ein Familienvater nahm ſich vor, eine Er
holungsreiſe nach der Schweiz zu machen und
ſprach oft davon, welch einen ſchönen erhabe-
nen Anblick die Alpen und Waſſerfaälle
gewahren mußten. Als es wirklich zur Reiſe
kam, nahm er Abſchied, küßte Weib und Kind,
und fragte den kleinen 4jahrigen Knaben:
Mein liebes Karlchen, was ſoll Vater dir denn
mitbringen aus der Schweiz „„Ein Paar
Alpen, lieber Vater, oder auch einen hüb-
ſchen Waſſerfall,“ ſagte der Kleine.

Eine neue Schreibmethode, die Audoyerſche
genannt macht Aufſehen. Die Handwurzel
ruht nicht mehr auf dem Papier, wie bisher,
oder rutſcht hin und her, ſondern nur der Vor-

Alk deutſche Reime.
Ein Schüler muß vor allen Gaben

olgende Dinge als Eigenthum haben
Einen goldnen Beutel fur Brod,
Einen eiſernen Kopf in Noth,
Einen bleiernen Sitzer fur Wiſſenſchaft.
Und gegen Verſucher geprufte Kraft.

,Ch a r. a d e.
Glücklich, wer mit reinem Herzen

Meine Erſte ganzlich iſt,
Leichter ſind ihm alle Schmerzen,

Weil er leichter ſie. vergißt.
Freundlich ſtreicht die Letzt' voruber,

„Die ihn ſtets dann froh begrußt,
Die ihm nur ſein Daſein lieber,

Heiterer ſein Leben mißt.
Jn den Jahren die verſchwinden,

Jn den Monden die vergeh'n,
Kannſt Du oft mein Ganzes finden,

Jede Woche laßt es ſeh'n.
Aufl. des Silbenrathſels im v. Stück: Baumſch ule.

Bekanntmachungen.
(568) Diebſtahl. Den 10. October d.

J., Abends, ſind aus dem Stalle meinem
Reitknecht durch Aufbruch der Commode fol
gende Kleidungsſtucke geſtohlen worden

ein Paar braungefarbte bocklederne Ho
ſen; 2) ein Paar graue ins Weiße fallen
de Pantalons, welche unten angeſtickt ſind,
weil ſie ihm zu kurz waren 3) eine
ſchwarze Weſte von Tuch, mit Perlemut-
terKnöpfen, am Kragen zum Zuhackeln.

Fruher waren ſchon aus den Ackerſtallen
3 meſſingene Seitenzeuge; ein Paar gel-

be weite Nanquinhoſen und ein blaues
Tuch, worein Blumen gedruckt waren,

geſtohlen worden. Wenn von dieſen beſchriebe-
nen Sachen etwas zum Verkauf kommt und
mir Anzeige davon gemacht wird werde ich
eine angemeſſene Belohnung dafuür geben.

Schkopau, am 11. October 1830.
v. Trotha.

(559) Drei Thaler Belohnung.
Jm Auguſt 1824 ward in dem Hauſe des

Unterzeichneten in ſeiner Abweſenheit eine theils
derarm etwas vor dem Ellenbogen ruht auf mit weißem Kaninchen, theils mit Flanell ge-
dem Rande des Tiſches. Man ſoll ſo die Fe-
der viel beſſer in der Gewalt haben, viel freier,
ſchneller und dabei ſchöner ſchreiben. Nur an-
fangs ſpure man in den Handwurzeln einigen
Krampf.

futterte und mit Hagſe und Kaninchen beſetzte,
ganz altmodiſche Pelzenveloppe mit der Erkla-
rung zum Ausputzen abgegeben, daß ſie nach
Fertigung ſogleich wieder abgeholt werden
wurde und daß es der Nennung des Namens
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der Eigenthumerin nicht bedurfe. Nachdem
dieſe Enveloppe gegen 4 Jahre in meiner Ver
wahrung geblieben und endlich im Fruhling
1827 erſt von einer mir unbekannten Perſon
verlangt ward, welche die Merkmale dieſes
Kleidungsſtucks richtig angab: ſo trug ich kein
Bedenken es ihr anzuvertrauen. Da indeß
dieſe Angelegenheit unter beſondern Umſtanden
wieder in Betracht kommt: ſo erbiete ich mich,
derjenigen Perſon, welche mir binnen 6 Wo-
chen in Gegenwart eines Zeugen jene Envelop
pe nur vorzeigt, eine Belohnung von
Drei Thalern.

Merſeburg, den 7. October 1830.
C. G. Zuchart, Kurſchnermſtr.

(560) HausVerkauf. Jch bin be-
auftragt, das in der Altenburg zu Merſeburg
der verwittweten Frau Rößler zugehoörige Haus
Nr. 48, in welchem ſich drei Stuben, meh-
rere Kammern und Kuüchen, ſo wie Stalle und
Hofraum befinden, zu verkaufen.

Kaufluſtige haben ſich bei Unterzeichnetem
zu melden.

Lauchſtadt, den 4. October 1830.
Carl Lauterbach.

(553) Ergebenſte Bitte. Alle dieje
nigen, welche fur entnommene Arzneien aus
meiner fruühern Apotheke in Merſeburg noch
etwas an mich ſchulden, erſuche ich ergebenſt:
die Zahlung an Herrn Apotheker Hahn in Mer
ſeburg zu leiſten der ſie fur mich gefalligſt in
Empfang nehmen wird.

Berlin, den 27. September 1830.
Woltersdorf, Apotheker.

(571) Logis-Veräanderung. Einem
verehrten Publicum beehre ich mich hierdurch ge
horſamſt bekannt zu machen, daß ich mein bishe-
riges Logis verändert habe und von nun an im
Sommktſchen Hauſe Nr. 299. wohne, wobei
ich bemerke, daß ich ſowohl mit zweiſpannigem
Kutſchfuhrwerke, als auch einſpannig mit Chai-
ſe und Hamburger prompteſt aufwarten werde.

Merſeburg, den 11. October 1830.
Unger, Lohnkutſcher.

(572) Handlungs- Anzeige. Der
beliebte orientaliſche Raucherbalſam von G.
Florey jun. in Leipzig, welcher alle ubrigen
dergleichen Fabrikate an Wohlgeruch ubertrifft,
iſt fortwahrend in Flaſchchen à 6 gGr. (74

Sgr. zu bekommen bei Herrn H. W. Be
rendes, Neumarkt vor Merſeburg.

(570) Handlungs Anzeige. Die
erſte Sendung von neuen Bricken iſt eingetrof-
fen und werden billig verkauft bei

Merſeburg, den 11. October 1830.
W. Wellendorff am Markt.

(661) Handlungs Anzeige. Daß
ich mich mit Bremer Schnupftaback ganz neu
aſſortirt habe, zeige ich ergebenſt an und em
pfehle ich als vorzuglich preiswurdig einen St.
Omer, das Pfund 8 Sgr. 9 Pf. und Doppel-
Mops, das Pfund 12 Sgr. 6 Pf. Zu gleicher
Zeit empfing ich eine vorzuglich leichte Sorte
Taback, Canaſter Litt, B. bezeichnet, das Pfd.
5 Sgr. und bewillige ich von ſolchem bei Par
thien einen anſehnlichen Rabatt.

Merſeburg, den 9. October 1830.
doritz Karlſtein.

(562) Handlungs- Anzeige. Trau-
benRoſinen, Schaalen Mandeln, Genueſer
Macaroni, Duſſeld. Senf, Luüneburger Brik-
ken, Parm. Kaſe, empfing ganz friſch und
verkauft ſo wie alle Material Waaren zu den
billigſten Preiſen

derſeburg, den 10. October 1830.
Franz Feine.

(566) Anzeige. Mit allen Sorten Lam-
pen, als: Liverpool, Sinombre-, Aſtral,
Cylinder-, Billard-, Studier-, Oeconomie-,
Flur- und Frankſchen Lampen, welche mit
Milch und Glasſchirmen verſehen ſind; auch
allen Sorten Lampen- und Latern-Cylindern,
Glasſchirmen und allen Sorten Lampendoch-
ten empfiehlt ſich Unterzeichneter zu den bil-
ligſten Preiſen, auch uübernimmt er alle Repa-
raturen der defecten Lampen.

Merſeburg, den 11. October 1830.
Hörichs, Klempnermeiſter,

Burgſtraße Nr. 140.

(567) Literariſche Anzeige. Allge
meiner Preußiſcher

Schreib- und Termin-Kalender
fur Juriſten, Verwaltungsbeamte und alle
Geſchaftsmanner, auf das Jahr 14831. Von

Neigebauer.
Verlag bei Wundermann in Hamm und

zu haben fur 224 Sgr. in Safftan 1 Thlr.,
bei Sonntag in Merſeburg.

T
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m (68) Literariſche Anzeige. Bei
J. T. J. Sonnkag in Merſeburg iſt fur
74 Sgr. zu haben:
2120 auserleſene, ſcherzhafte und
flaunige Auffätze in Stammbuü

cher.
Verlag der Ernſt'ſchen Buchhandlung in

Quedlinburg.

(565) Bekanntmachung. Jndem ich
dem hieſigen und auswartigen hochgeehrten
Publico hiermit ganz ergebenſt bekannt mache,
daß ich mich hierſelbſt als Kurſchnermeiſter etab
lirt und heute mein Gewölbe im Hammerſchen
Hauſe am Roßmarkte eröffnet habe, verbinde
ich zugleich die Anzeige, daß ich mit allerhand
Pelzwaaren und modernen Mützen fur Herren
ſtets verſehen ſeyn und mich beſtreben werde,
jeden Auftrag reel und puünktlich auszufuhren,
weshalb ich um guütige Aufträge ganz ergebenſt
bitte.

Merſeburg, den 7. October 1830.
Carl Julius Feldrapp.

(569) Bekanntmachung. Fur jedes
Fuder Schutt, welches mir in den Garten ge
bracht wird, zahle ich 8 Spf.

Merſeburg den 13. October 1830.
Beyer,

Beſitzer des Burgergartens.

(564) Dank. Seit Jahren litt ich an
einem Augenuübel, von dem Viele glaubten,
daß es unheilbarware und noch in völlige Blind-

heit ubergehen wurde, aber Dank ſey es der
Geſchicklichkeit und ſorgfaltigen Behandlung
des Wundarztes Herrn Thamhayn, welcher
mich in kurzer Zeit vollig davon heilte. Jch
fuühle mich gedrungen, Jhm hiermit öffentlich
meinen waärmſten Dank abzuſtatten.

Moööge der guütige Himmel ferner ſeine Be
muhungen ſegnen.

Merſeburg den 10. October 1830.
Albert Wirth.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Vacut.
Stadt. Geboren: dem Wundarzt Hrn. Durbeck

ein Sohn dem Froſchwirth Hrn. Kupfer ein Sohn dem
verabſchiedeten K. Pr. Unterofficier Hrn. Zropf ein Sohn

dem Einwohner Pretzſch ein Sohn dem Poſtillon Zeiſing
ein Sohn. Getrauet: der Kurſchnermſtr. Hr. Feld
rapp mit Jgfr. J. S. gut von hier. Geſtorben:
die hinterlaſſene Wittwe des dere Lengrich, 75
Jahre alt die jüngſte Tochter des Krels-Steueramtscopiſt
Hrn. Müller 7 Wochen alt.

Neumarxkt. Geſtorben: die zweite Tochter des
Oeconomen Herrn Hoffinann, 45 Jahr alt; eine unehel.
Tochter, 14 Wochen alt die zweite Tochter der Witt-
we Jammermann, 23 Jahr alt; der jungſte Sohn des
Doſenfabrikanten Herrn Reck, 4 Jahr alt.

Altenburg. Geboren: dem Einwohner Koch
eine Tochter. Getranet: dergeweſene Landgerichts-
Canzliſt Hr. Roch mit Jgfr. D. S. Beier von hier der
Zimmermann Boye mit Jgfr. C. W. E. Laus von Dollnitz
in der Aue.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Kfm. Kopſel v. Magdeburg Kfm. Lüttich v. Artern,

Kfm. Becker v. Allſtadt, Lic. u. Juſtiz-Com. Schlockwerder
v. Wittenberg Rittergutsbeſitzer Stephan v. Martins-
kirchen, Kfm. Metzſch v. Muühlhauſen, Kfm. Schilting v.
Croſſen, Cand. theol. Janeke v. Weißenfels, Ober-Amtm.
Schmidt v. Sachſenburg, Lieut. v. Hartmann v. Branden
burg, Cand. theol. Ullrich v. Eisleben Baron v. Helldorff
auf St. Ulrich: im g. Arm; Kfm. Schmidt v. Magde-
burg, Prediger Wolfſohn, Hof-Agent Leſer, Kfm. A. Levy,
Kfin. Levy u. Kfm. Cohn, v. Sondershauſen, Kfm. C. Levy
v. Frankenhauſen im g. Hahn; Hdlsm. Betshard v.
Halle, Hdlsm. Kurtze v. Harzgerode, Hdlsm. Ziegler v.
Benneckenſtein, Uhrmacher Poſt v. Kowal: im r. Hirſch;
Mechanicus Schlefing v. Hamburg im g. Löwen Ma-
ſchinenmſtr. Pfetſch v. Dürrenberg Kfm. Winter v, Hal
berſtadt, Landrath v. Tſchirſchky v. Belzig, Kfm. Bern-
hardi v. Erfurt, Gutsbeſitzer v. Rixleben v. Auleben: in
d. g. Sonne.

Berichtigung. Jn der erſten Anmerkung zu dem
aus der allgem. Preuß. Staats-Zeitung im letzten Stück
dieſer Blatter aufgenommenen Artikel Die Mahl-
und Schlachtſteuer, iſt ſtatt Eckartsberga
zu leſen: „Erfurt.

Marktpreiſe der letzten Woche.
r a

Thl. g. pf. Thl. ſg. pf.Weizen 2 25 bis 2 e
Roggen 14 11 3 bis 189Gerſte 239 bis 26 3Hafer l 45. bis a 9e ne

J Dieſe Kreis Blätter werden fur den Quar
talpreis von 5 Gr. (6 Sgr.) hier am Platze frei
ins Haus geliefert. Verkaufs-, Vermiethungs-
und andere An zeigen werden zu 6 Muünzpfenni-
gen für die gedruckte Zeile eingerückt. Alle
bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende Ankündigun
gen c. werden in das nächſte Blatt, ſpäter einge-
hende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgen-
den Woche eingeruckt. Das einzelne Blatt 1 Sgr.

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
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